
4°S Stt7m. Summ. Tad. Taf. Tal.

IlOi. S tu ni m. Sprachlos, Stumm ist, was gar keinen

Ijant von sich giebt; sprachlos , was Llufs, wie der Mensch, nicht reden

kann. — ,,Und stumm, und einsam bin ich, wie ein Grab.’ IK. Schic -
S e h — Demnach sollten nicht alle Thier»-? von Natur stumm, sondern.nur

sprachlos genannt weiden. Denn einige, wie die verschiedenen Sangvö¬

gel, lassen sich durch sehr manniehfaltige Laute büren, und verstummen

nur gänzlich unter besonder» Umständen. — ,, Stumm entflogen die Vö¬

gel des Himmels in tiefere Kayne.” Klopsiock . — ln diesem Sinne sind

nur einige Thicrc, wie z. i). die Fische, völlig stumm.

I 1 02 . Summe??.. Sausen. Der Wind und die schnell zer-

theilte und bewegte Luit sauset, einige Insekten summen im Fliegen-

Das Sausen ist stärker und gleichförmiger, <la es durch eine greisen; Luft-

masse, und ihre .Bewegung nach einerley Richtung entsteht, das Summen

ist schwächer und ungleichförmiger, da es von einem kleinen Thiere, das

Spüle Stimme verändert und nach aiienRichtungen schwärmt, gewirkt wird-

T.

jro.T 7 ade l. Mifsf allen. Mifsbilligu ng. Das Mifsfal-
leti besteht zuvörderst in dem blofsen Gefühl, wovon wir uns ofi ^veder

seihst -Rechpnschalt gehen noch Andern die Gründe mittheilen können,*

was wir tadeln und mfhillipcn , dessen Fehler sind wir uns deutlich h< -

wnlst, wir können sie vorzeigen, oder glauben es wenigstens 7,w kühnen.

Hiernächst kann sich das Miffallen auf das blofse Gefühl einschränken

und in dem Innern einschliefsen ; wenn man tadelt; und mifsbiiligt , so
giebt man sein Unheil zu erkennen, zwar auch mit andern verständlichen.

Zeichen , gew öhnlich aber mit Worten. Endlich miff allen uns auch ver-

Jiunftlose , ia selbst leblose Dinge und. ihre Wirkungen, aber wir tadeln

und mifsbillipati nur freye Handlungen und ihre Wirkungen. Wir mifs-

hillipen nur die Handlung, wir tadeln aber auch die Wirkung und den
Urheber derselben.

I l O/j. . Taf e 1. Tisch. Die Tafel ist gröfser und hat mehr

Länge als Breite; der 'fisch ist kleiner, und kann eine jede andere Figur,
als die eines länglichen \ ierecks haben. Man trinkt an einem Theelischc ,

Ihee, Kaffee, Chokolate; eine zahlreiche Gesellschaft speiset an einer
langen Tn/el.

i i o,’j . Talent. KiiJiSt. Talent wird nur dem Subjekto bey-

gelegt, dem es einwohnt; Kunst wird in objectiver und subjectivej* Bedeu¬

tung gebraucht; in ersterer ist es der Inbegriff der Regeln, in letzterer die

Fertigkeit in den Handlungen, die ihnen gerriäfs sind. Daher erlernt man

eine Kunst; denn man macht sich mit ihren Regeln vertraut und übt sich

in ihrer Anwendung, man erlernt aber kein Talent , man erwirbt ps, und

es giebt selbst angebohrne Talente

\ to6.
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1106. Taschenspieler. Graulil er. Der Tasche nspic-

ier macht seine Operationen erstlich mit kleinen Dingen, und sein Wir¬

kungskreis ist beschränkter: der Gaukler auch mit hohem Naturen, und

er will dafür angesehen seyn, dafs er die Geistenvelt, wie die Körperwclf,

und zwar im Grofs'ri wie itn Kleinen beherrsche. Der Taschenspieler ist

zwevtens ein Künstler; der Gaukler ein Bet/iiger. Der Erstere will mit

seinem Blendwerke blofs Bewunderung und Erstaunen über seine Behen¬

digkeit und Geschicklichkeit erregen; der Letztere will, dafs inan die

Wirkungen seiner Blendwerke für Realität, Wahrheit und Wirklichkeit
halten soll.

i X07 . Tauchen, Tunken. Zuvorderst bezeichnet Tauchen

nicht blofs das Eindringon eines kleinern, sondern auch eines gröfsern

Körpers in eine nach der Oberfläche und Tiefe gröfsere flüssige Masse,

ferner ein gänzliches Eindringen unter die Oberfläche, so dafs er völ¬

lig davon umgeben wird; Tunken hingegen wird nur von kleinen Kör¬

pern, die in ein wenig Flüssigkeit und nicht völlig oimh Ingen, gebraucht.

Daher ist es begreiflich , wie Tauchen hiernächst überhaupt von dem Ein¬

dringen in einen flüssigen Körper, auch eines elastischen, wie Luft und

Dünste in ihrer groisen Ausdehnung, und zwar nach allen Richtungen,
nach Oben, wie nach Unten, nicht aber Tunken, gesagt werden kann.

I log. Taugen. Nutzen. Gut seyn. Ein Werk der Na¬

tur oder der Kunst ist zu etwa* gut, so fern in demselben die Vollkom¬

menheiten an sich wahrgenommen werden , die zu seiner Art und Bestim¬

mung gehören; es. taugt zu etwas, so fein es dadurch im Stande ist, das¬

jenige zu wirken, was man damit wirken will; es nutzet wozu, so fern
das, was damit gewirkt wird, ein Gut oder ein Vortheil ist.

1109, Thätig. Betriebsam » Die Thätißkcit ist der Ge¬

brauch seiner Kräfte auch ohne Rücksicht auf einen bestimmten Zweck;

die Betriebsamkeit ist die Thätigkeit, die. durch einen gewissen Zweck,
und zwar nur den Zweck, seine äufsern Umstände.zu verbessern, in Be¬

wegung gesetzt wird. Auch Kinder sind thätig, aber ihre Thätigkeit ist
keine Betriebsamkeit.

111 o. Th eil. St ii c 7s. A n t. h e i 1. Ein Tfieil gehört zu ei¬
nem Ganzen, und ist mit allem übrigen , was ^usaminengenommen das

Ganze ausmacht, diesem Ganzen gleich; ein Sliick ist ein einzelnes Ding,
das zu einem gewissen höhorn Dinge gehört, und beydes ist der j 4 inheil
von Jemandem, wenn er ein Recht da; aul hat oder ihm ein Recht darauf

bestimmt wird.

xi ti. Theilen. Eint heilen. Abtheilen. Zer-

thezlen. Theilen ist überhaupt ein greiseres Ganzes in kleinere un¬

terscheiden. Jiinlheilcn zeugt an, dafs man das greisere. Ganze in kleinere

von einer bestimmten regelmäßigen Anzahl und Grüfte, oder ein höheres

Ding in seine niedrigere unterscheidet. Dieses kann auch blofs. in Ge¬

danken geschehen; vm rd dieses Unterscheiden aber zugleich durch üul’ser«
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in die Sinne fallende Zeichen bemerkbar gemacht, so wird es abtheilen:

'/jcriheilen bedeutet, die zusammen gehörigen Theile eines Ganzen von

einander trennen, dats sie alsdann als eigene Ganze, aber ohne bestimmte

und regelmäfsige Anzahl und Gröl'se, für sich bestehen und leichter kön¬
nen unterschieden werden.

ttl2. Thier. Vieh. Hier ■wird das Wort. 7 'hier nur in sei¬

ner Verwandtschaft mit Vieh betrachtet, und da verstellet man dann unter

Vieh nur die zahmen Thicre, welche sich bey den Menschen aufhalten
und von ihnen zu ihrem Gebrauche ernährt werden ; man hält die Biene

iur ein kluges, die Ameise (Tir ein fleißiges Thier. Der Mensch hält aber

zu seinem Gebrauche Vc.clervieh, Zugvieh, Mastvieh, Schlachtvieh,
Rindvieh, Schaafvieh u. s. w.

* 1115. Thierish. Viehisch. Brutal . Thierisck ist

an dem Menschen alles das, was er mit den (ihrigen Thiercn gemein hat.

‘ Das ist den Vorzügen seiner vernünftigen Natur nicht entgegen und
schliefst sie nicht aus. Was dieser entgegen ist, ist viehisch. Jede Be-

friedigung der groben Sinnlichkeit ist etwas Thierisches , aber eine solche,
die durch ihreUnnatürlichkeit oder ihrUbermaals den Menschen unter seine

vernünftige Natur erniedrigt, ist viehisch. Brutal nennt man den Men¬

schen, seine Neigungen lind Handlungen, so fern sie insonderheit dem

geselligen und wohlwollenden Theile seiner vernünftigen Natur entgegen

sind, und unter der Herrschaft feindseliger Leidenschaften und der gröb¬
sten Sinnlichkeit stehen. Ein viehischer’MenscU wälzt sich in allen Lüsten

herum, ein brutaler befriedigt sie mit Gewalt.

1 11/[ . Th r ii fl e. Zh h r e. Thräne bezeichnet einen jeden rin-

nenden Tropfen; Zähre nur den, der aus der Quelle des Schmerzes flickst.
Die Zähre hat also immer eine sittliche Ursach , die Thräne kann auch

eine blofs physische haben. Es ist noch ein feinerer Unterschied, wo¬
durch 'Zähre eine noch edlere Farbe erhält. Die Zähre fliefst nähmlieh

nur aus der Quelle des Wohlwollens, die Thräne ist auch der Ausdruck

des Schmerzes über eigenes Weh.

II15* ThriltLcn. hl ei 71 er?-. Thräncn wird zuvörderst, nur

von dem Auge gesagt, aus welchem die Tropfen fliefscn, Weinen auch

von der Person, welche 'Thräncn vergiefst. Damit hängt hieruächst zu¬

sammen, dafs das Weinen eine Wirkung und Ausdruck des Schmerzes ist,

das Thräncn der öligen kann eine jede andern blofs örtlich und physisch

auf das Auge whkende TV.ach haben. So können Hauch , Dampf, Frost,

Schnupfen, Flüsse u. s. w. machen , dals die Trugen thräncn. — ,,Seihst

die gehaltene Fackel erzisrht in helhränendem Dampje ." T”oJs. —

1116. Tilgen. Vertilget!.. Zerstören, dusrot-

ten. Ve r 11 ic fl t e 71. Man tilgt Etwas, so fern man ihm seine Kreiße

nimmt, so dals es nicht medir wirken kann; mau vertilgt es und rnitet

es ans, so lern man dein völligen Daseyn em Ende macht, so dals keine

Spur mehr davon zurück bleibt, wodurch es wirken könnte, dusrotten
un-
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unterscheidet sich aber noch von vertilgen da<lurch, dafs sirh die Art

nicht mehr fortpflanzen kann, nachd-m alle einzelne dazu gehörige Dinge

u 111crgegangen sind. Man zerstört blols zusammen gesetzte Dinge, indem
man ihre Theile trennt; man •vernichtet sie, wenn auch ihre einlachen

und nukörperhrhen '.['heile nicht ein Daseyn iilnig lassen. Die Zeit zer¬
störet Alles, aber vernichtet sie auch etwas?

1117. Tallkiih //. J Terwrgen. J r ermessen. Der T’rr-

mrssene vertrauet. einem unrichtigen , zu grofa angenommen- 1!» Maalse sei¬

ner Kräfte. Verwegen und 'Tollkühn ist derjenige, der die Gefahr ver¬

achtet, weil er sie zu geling achtet. Die Gröfse der Gefahr hängt nicht
hlofs von der Gröfse des Übels ab, dem mau sich aussetzt, sond -rn auch

von dem geringen Grade der Wahrscheinlichkeit, dafs man ihr entgehen
werde. Die Tollkühnheit ist ein höherer Grad der Verwogenheit. Das

Übermaafs bey beyden ist insonderheit darin gegründet, dafs den Verwe¬

genen keine höhere Pflicht dazu verbindet, sich einer so grofsen Gefahr
auszusetzen. Ist der Zweck wichtig, so besteht die Verwegenheit bey der

Verachtung der Gefällten in der Unwalirscheinlichkeit, sie zu überstellen,
und seine Absicht zu erreichen.

X I lg. Tracht, ^ 4 nzug. yf?tzttg ist die Kleidung selbst,
Tracht die verschiedene Art derselben nach ihrer Materie und Form. Diese

kann nälmilich nach dem Stande, der Lebensart, der Völkerschaft ver¬

schieden sevn. Die Reichen haben mehr als einen sfnzug. weil sie viele

Gesellschaften besuchen, und überall anders gekleidet erscheinen wollen.
Die Tracht der Wittwen war ehemals von der Tracht anderer Frauenzim¬

mer verschieden.

1119. Treulos . Ungetreu. Nur der ist trvnlos, der ge¬

gen eine starke freyvviUig eingegangene Verbindlichkeit mit Vorsatz, unge¬

achtet der bindendsten Verpflichtungsgründe handelt, und dadurch die

liechte eines Andern auf das empfindlichste krankt. Wir nennen aber

schon den ungetreu, der überhaupt von einer frevwillig eingegangenen

Verbindung abgeht , der Grad seiner Verschuldung mag grols oder klein

seyn. Ungetreu wird oft der schon genannt, der seine Art zu denken und
zu handeln ändert, oliue deswegen unrecht zu thun ; er kann zu dieser

Änderung gute Gründe haben. Man wird seinen Meinungen , Gesinnun¬

gen, Grundsätzen, Maximen ungetreu , auch wenn man die best en Grund«
hat, sie zu ändern, und also nicht unrecht thut. Treulos ist aber nur

der, welcher wider besser Wissen und Gewissen, zum V erderben Anderer,

gegen die Regeln des Rechts handelt.

1120. Trostlos. Untröstlich. Wcrnicht getröstet wird,

weil er nicht getröstet werden kann, es sey, dafs sein Schmerz zu hrltig

ist, oder dafs die Trostgründe zu schwach sind, ist untröstlich; wer

nicht getröstet wird, cs sev, dafs sein Schmerz zu hrltig ist, oder dafs

ihm gar keine wirksame Trostgründe gegeben werden, ist trostlos.

1121. Tii c h t ig. Beq u c m. G eschi c k / . Geschickt

wird nur von lebendigen . Bequem nur von leblosen Dingen, Tüchtig von
bey-
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bey den gesagt. Da Ts Geschickt nur von Menschen und Thieren gebraucht
wird, hat schon darin seinen Grund, dafs die Geschicklichkeit die Beob¬

achtung gewisser Kunstregeln bey ihren Handlungen erfordert. In diesem
Falle unterscheidet sich Tüchtig von Geschickt dadurch, dafs man da6

jfrstere auch von dem gebraucht, der Kraft genug har, viel auf eine zweck¬
mäßige Art zu verrichten, ohne bald zu ermüden oder unbrauchbar zu

werden. Bey Sachen ist das Bequem , was die Bestimmung seiner Art so

oifüllt, dafs es ohne Beschwerde gebraucht werden kann. Ein bequemer i

Pieisewagen ist ein solcher, worin man leicht und ohne Beschwerde fährt, j

der nicht stöfst und gut ausgepolslert ist; ein tüchtiger ist ein solcher, i

der stark genug ist, um eine gröfsere Last zu tragen, ohne zu zerbrechen,

und lauge auch auf den beschwerlichsten Beisen auszudauren.

u.
Ub erfüllen* Überraschen* Überrumpeln, I

Überraschen unterscheidet sich durch den Nebenbcgriff der Geschwindig¬

keit, und es kann auf eine angenehme sowohl als eine unangenehme Art

geschehen. Überfallen durch den Nebenbegriff des Unangenehmen und

der Gewaltsamkeit; Überrumpeln , welches zunächst an Überfallen

grenzt, thut zu der Bedeutung desselben den Nebenbegriff des Lärmens

und der Unordnung hinzu. Man besr hleunigl seine Reise zu einem Freun¬
de, um früher anzukommen, als man erwartet wird, und seine Freude

über unsern Besuch durch die Überraschung zu erhoben.
H2^. Überführen. Überreden, Überweisen.

Überzeugen. Man kann auch sich selbst vonEtwas überzeugen und j
überreden, aber nur einen Andern überweisen und überführen. Man

kann atier nur durch gründliche Beweise überzeugen; überreden kamt )

man auch durch täuschende Scheingründe. Hiernächst überzeugt und •}

überredet man Jemanden auch von allgemeinen Wahrheiten und Naturer* !

eignissen; man und/7/-/?r//7/ir£ aber nur von Thatsachen, und

zwar nur von solchen, die freye Handlungen sind; und auch dieses nur t

den Urheber derselben selbst; man überzeugt und überredet aber auch

Andere. Endlich überzeugt und überredet man auch Jemanden , dafs er

Etwas Gutes gethan habe; man überweiset und überführt aber nur einen j

Angeschuldigten von dem Bösen, das er begangen, und zwar überführt
man ihn, wenn er bisher geleugnet har.

i i 24* tf b er m äf s i g. Übertrieben. TJng eh e u er.
Das Grofse ist Übennlfsig. so fern es das Maafs seiner Art überschreitet,

es sey d ureh Natur oder Frevheit; Übertrieben ist das, dessen Übermäfsigkeit

eine Wirkung der Freybeit ist. W as *n einem so hohen Grade überma-

fsig und übertrieben ist, dafs es alle unsere Begriffe von einem Dinge seiner

Art übersteigt, und daher Schrecken und Grausen erregt, ist ungeheuer.

1125* Ü b er m u th. S t o Iz. Der Stolz verlangt aus übertrie¬
bener Vorstellung von seigen Vorzügen eine zu grofse Achtung und Ehrer- ■
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